
ber die Struktur und dıe besondere Art sozijaler Grundrechte siehe Brunner,
Die Problematik der soz1ıalen Grundrechte, Tübıngen 1971 Jörg Müller, Soziale
Grundrechte ı der Verfassung, schweizer. Juristenvereıin 1973 697

Unter den Papıeren VO  - St Pölten taßt der Bericht der Gruppe I11 besten die
Grund{fragen die Zukunft LE Die 1ı1111 erstien Abschnitt der Konterenz '
arbeiteten Papıeree haben iıhre Bedeutung vornehmlich ı der Herausstellung der
besonderen Nöte und Getahrenstellen der heutigen soz1ialen Weltlage.

Entwicklung Prioritäten un Leitlinien

VO  E SAMUEL PARMAR“*

Die heutige Diskussion ber Entwicklungsfragen 1STE durch 1Ne allzemeıne
Grundstimmung gekennzeichnet Vor ‚We1l AÄußerungen dieser Grundstim-
Mung möchte ıch gleich Begınn inNne1NeEes Vortrages Warnenl

EINE KRISENPDS  HOLOGIE

Die Weltgemeinschaft muß sıch unverzüglich dem Problem der drohenden
Ernährungskrise zuwenden Di1e Zeiten reichliıchen Nahrungsüberschusses schei-
18315  - vorüber sein Man schätzt da{fß die vorhandene Weltreserve aum für

Monat reicht Keıner ann das Ausmaß un die Dringlichkeit des Pro-
blems leugnen oder die Wiıchtigkeit VO  - Sofortmaßnahmen abstreiten

Die hohen Nahrungsmittel- Düngemittel- un Olpreise verbunden MmMiIt

Rückgang des Angebots stellen für 16 Reihe V Entwicklungsländern
in schwere, 19 iıcht bewältigende finanzıelle Belastung dar und g-
fährden ihre landwirtschaftliche Produktion un ıhren iındustriellen Fortschritt

Verantwortliche internationale UOrganısationen haben 1Ne Lıste VO fast
Entwicklungsländern aufgestellt die härtesten durch Mangel be-

Produkten un durch Preiserhöhungen betroften werden Es 1ISTt kn

zunehmen, daß ihre Zahlungsbilanzen Laufe der nächsten tüntf Jahre
sätzliche Defizite VO  5 Milliarden Pro Jahr erreichen Diese Gruppe VO  3

Ländern bezeichnet InNna  } schon als „die Vıerte Welt
3 Protessor Parmar 1SE Leıter des William Holland Unıversity College der Unıver-

Allahabad Indien Dieser Vortrag 1STt auf dem Seminar über Entwicklungsifragen
der Asiatischen Christlichen Konfterenz gehalten worden, das VO 18 biıs Oktober
1974 Bangkok stattgefunden hat
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Unter diesen Umständen 1St ine Krisenpsychologie symbolisch für die Wıirk-
ichkeıt der Wırtschaftslage. Warum dann ein Wort der Warnung?

ıne Krise ISt. der Definition nach eın kurzfristiges Problem. Sıe ruft
nach Ad hoc-Lösungen un Hıltsmitteln. Entwicklung ertordert langfristige
Planung: eher Vorbeugung als Heıilmittel; oder posıtıver gESAZT Heıilmittel,
die vorbeugende Mafßnahmen erleichtern. Darum mussen WIr uNns VOTLT der
akuten Getahr hüten, da{fß ISI Prioritiäten stark durch dıe unmıiıttelbaren
Probleme bestimmt werden, da{ß dıe grundlegende Autfgabe des radikalen Wan-
dels 1m soz1ı1alen Bereich vernachlässigt, vielleicht 193°4 aufgeschoben wird.

Gerade ein derartiges Spiel aber haben die Machtstrukturen 1n den Ent-
wicklungsländern gespielt. Be1i jedem Versuch, ruck 1in Richtung aut ine
tatsächliche Veränderung 1in den Institutionen un! Werten auszuüben, werden
die Leute aufgefordert, uhe geben, damıit die akute Krıse Überschwem-
INUNg, Trockenheit, Flüchtlinge, der Konflikt miıt einem Nachbarland, Unruhe
1n der Industrie, Unzufriedenheit den Studenten oder die Zahlungsbilanz
USW. 1n Angriftgwerden annn Solche Autfrute Zur Geduld un!
Ordnung 1mM Namen eines reibungslosen Ablaufes der Entwicklungsprogramme
können oft geschickte Rationalisierungen des Status qUO se1nN. ine Kriısen-
psychologie verschaflt den Kräften, die sıch dem Wandel wıdersetzen, Zuflucht
un ine Gnadentfrist.

hne den Ernst der herrschenden Krise bagatellisieren wollen, INas
Zzut se1n, sıch vergegenwärtigen, dafß AÄArmut, Entbehrung, eın Daseın aut
des essers Schneide 7zwischen Überleben un! Auslöschung für einen beträcht-
lichen Teıl der Weltbevölkerung ber Generatıionen, Ja ahrhunderte hinaus
Lebensfakten SCWESCH sınd un: auch weiterhin noch se1n werden. Naturkata-
strophen WI1e Dürre, Überschwemmungen un Hunger ereignen siıch mit qua-
lender Regelmäßigkeit. Dıie Schwierigkeiten sind dadurch verschärft worden,
dafß den Launen der Natur noch dıe menschlichen Launen hinzugekommen
sınd. SO efinden WIr uns einer immerwährenden Krise. Die 1n der Entwick-
lungsliteratur einst beljebte Formulierung „ TLeufelskreis der Armut“ 1St ıne
treftende Beschreibung der mıßlichen Lage, 1N der WIr uns befinden. Wenn WIr
nach mehr als 20jährigen Bemühungen, diesen Teutelskreis durchbrechen,
noch immer in einem Zustand der Kriıse, einer erh5hsteren Krise, leben, 1St
dann die Entwicklung, VO  } der WIr 1e] reden?

Wır sollten uns wirklich die rage stellen: „ Warum die gegenwärtige Krise?“
würde tolgende Antwort vorschlagen: weıl WIr VO Adhocismus, VO

oberflächlichen Lösungen grundlegender Probleme 1n Anspruch ININCI
Wenig isSt worden, uLseITe eigenen Schätze organiıschem

Dünger, Wındkraft, Menschenkraft un: Methoden der landwirtschaftlichen
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Produktionssteigerung entdecken, ohne ZUr Mechanisierung un ZuU Ge-
brauch importierter Hılftsmittel greifen.

Wenn 1119  - schliefßlich zuviel Authebens macht VO  w} „einem noch nNn1ıe da-
SCWESCHECNH Notstand“, wıird sıch das als höchst nuützlich für die erweısen, die
1mM Hinblick auf internationale wirtschaftliche un! polıtische Beziehungen
Veränderungen sind. Es ISt schon VO  5 Nothilfefonds un!: Warenbanken un
mehr Hıiılfe VO  3 den reichen die Natıonen die ede Solche Aktionen
kommen den Industrienationen zupaßß. Sıe haben reichliche Erfahrung 1n Not-
hilfeleistung und der Rettung bedürftiger Länder:;: un! die letzteren haben
iıne langjährıge Erfahrung Hilfe-Empfangen un -Erbitten. Demnach hat
1119  - den Eindruck, da{f ıne Krise allseitig Befriedigung z1Dt

ine Krisenpsychologie iSt 1ne der stärksten Bedrohungen für die Entwick-
lung. Wır sollten auf der Hut se1n.

In Klammern möchte ıch eın Wort die Kıiırchen un christliıchen Organısa-
tionen richten. Wır 1n Asıen sınd mi1t einer Krisenpsychologie 374  '3 weıl
Hilfeleistung die Hauptstoßkraft uNseTrTes soz1alen Fiınsatzes SCWESCH ISt. Dıie
„Bittsteller-Empfänger-Beziehung“ gegenüber den Kırchen Westen iSt uNns

fast AADaR zweıten Natur geworden. ıne Sozialarbeit, die uns ermöglıicht,
neutral bleiben (seltsame Neutralıität, 1St S1Ee doch 1in der Regel Zugunsten
derer, die der acht sınd des Status quo!), ISt bisher NseIr«ec estarke Seıite
SEWECSCN. Unser Notrettungseinsatz 1St notwendig un wichtig. Doch geben WIr
uns iıcht der Täuschung hın, se1l entwicklungsfördernd. SO betrifit die gC-

oben geiußerte Kritik uns. Was tun WIr, wirklich WIr selbst se1n”?
Um EG Ressourcen mobilisieren? Um sowohl innerhalb unNnseres eigenen
Landes als auch 1mM Verhältnis I1SeIemH Verbindungsgruppen 1m Westen
Partnerschaft un Gerechtigkeit zwischen Ungleichen fördern? Wır leiten
un verwalten bestimmte Instiıtutionen. Haben diese sıch in irgendeiner be-
deutsamen Weise 1n dem Sınne geändert, daß s1e Ausdruck des Entwicklungs-
verstäiändnisses sınd, das WIr ımmer wieder autf ökumenischen Tagungen AT Rı

treten?

KONNEN WIR DIE INTERNATIONALEN STRUKTUREN
FÜR MISSGESCHICK ER  RTLICH MACHEN?

Internationale Strukturen 1m Bereich VO politischer Macht, Handel, nvesti-
tiıonen, Hiılfe, Transter VO  } technischem Knowhow, Vermittlung VO kulturel-
len Normen USW, sind ungerecht. Sıe neigen dazu, die Industrienationen den
Entwicklungsländern gegenüber begünstigen. S1ıe sınd Symbol für dıe inst1-
tutionalisierte Ungleichheit un die Herrschaft der Starken. Darum erfordert
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der Fınsatz für soz1ıale Gerechtigkeit einen unermüdlichen Kampf solche
Strukturen. Theoretisch sollen internationale Wirtschaftsbeziehungen Ausdruck
der Interdependenz se1n, da{fß alle Partner den gleichen Gewınn davon haben
Praktisch 1sSt das nıe SCWESCNH. Warum dann ein Wort der Warnung?

Dem „fremden Teutel“ die Schuld uUuNseIrer miıßlichen Hag geben,
annn eıner eintachen Ausflucht VOTLr einem verantwortlichen Eınsatz 1m
Kampf die Gerechtigkeıit NSserer eigenen Gesellschaft werden. Außere
Einflüsse gewinnen Fıntrıtt 1in ein Land aut dem VWege seiner eigenen vorhan-
denen Instiıtutionen. Solange diese Institutionen nıcht 1ın Übereinstimmung MmMiıt
den Ertordernissen der soz1ıalen Gerechtigkeit un Eigenständigkeit geändert
werden, ware ıcht möglich, feindliche internationale Krifte 2uUuS dem Lande
herauszuhalten.

Der Kampf den Autbau gerechter Strukturen 1in eiınem Entwicklungs-
and schaflt dıe Diszıplın un: die moralische Autorität, sıch für iıne Ver-
anderung 1n den internationalen Strukturen einzusetzen. Solche Berechtigungs-
nachweise siınd wichti1g, Entwicklungsländer erfolgreich internat10-
nalen Entscheidungen mitwirken wollen

Erstaunlicherweise scheinen Industrieländer Getallen der vehementen
Verurteilung der internationalen Beziehungen seıtens der Wortführer z2US

Asıen, Afrika un! Lateinamerika finden Man könnte ıhre Psychologie als
ıne Psychologie der freiwilligen Selbstgeißelung beschreiben. Könnte daran
liegen, daß dieser Kritik selten Taten folgen? Vertreter der Entwicklungslän-
der gewınnen eın starkes Gefühl der Selbstgerechtigkeit durch die Verurteilung
reicher Natıonen. Nachdem S1e das haben, können s1e sich in den DF1VI1-
legierten Stellungen, die s$1e 1in ıhren eigenen Ländern innehaben, bequem
machen. Die politischen Strategen den Industrieländern sind nachsichtig
uns gegenüber und ermutıigen uns, Dampft abzulassen. Unser Verbalradikalis-
INUus 1St eın willkommener Deckmantel für die Leute aut beiden Seıten, die
mıt der Veränderung ıcht nehmen.

Dıie Sache sieht anders AaUS, WenNnn radıkalen Aktionen kommt. Wır
haben das Beispiel der OPEC-Länder. Die Olkrise hat den Industrieländern
bewußt gemacht, daß bestimmte Hebel der wirtschaftlichen acht 1bt, die
die Entwicklungsländer bedienen können. Ne Bemühungen der UNCTAD,
die Preise für Exportgüter 4aus den Entwicklungsländern verbessern, sind
VO geringem Nutzen SECWESECN. Dıie OPECGC-Maßnahmen haben sofortigen
Ergebnissen geführt. Darum mussen WIr ZUugunsten VO  5 Entscheidungen MI1t
durchschlagender Wirkung aut jeglichen Verbalradikalismus verzichten.

Es hat endlose Diskussionen gegeben ber Modus und Inhalt auslän-
discher Hılte Eın großer Teil dieser Hıiılfe hat 1Ur unNnsere eigene Hilflosigkeit
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vergrößert. Wır behaupten, un das Recht, dafß die ausländische Hıiıltfe
NSEIEC Abhängigkeit noch vergrößern wird, solange die internationalen Struk-

des Handels un Transters VO:  a Ressourcen ıcht radıkal geändert WEeTl-

den Vielleicht ISt der Zeıit, sıch Gedanken machen ber eın Mora-
torı1um für Kritik, die ıcht mMi1t Vorschlägen tür andere Strukturen verbun-
den ISt.

Geldmuittel fließen VO  } westlichen asıatıs  en Kıiırchen durch Strukturen,
die NSeTC Abhängigkeit törtbestehen lassen. Wır haben lang un breit ber
Eigenständigkeit geredet, doch HSGTE Rolle als bereitwillige Empfänger hat
sıch 1M großen un ganzen ıcht geändert. Auch mussen WIr den Idealen des
„Selbst-seins“ (sel£fhood) un der „Authentizıtiät“ (authenticity) einen Inhalt
geben. Was ergibt sıch 1in der Praxıs daraus? Wenn WI1r ständig „Empfänger“
bleiben, werden BRENS Schöpferkraft un Zeugn1s erstickt. iıne beider-
seit1ige Beziehung, die sich 1mM „ Teilen“ widerspiegelt, iSt VO  } entscheidender
Bedeutung tür NseTre Erneuerung. Was hat das Teıilen ZUr Folge? Sınd die
Kirchen 1n Asıen bereit, sıch innerhalb uUuNserer eigenen Region auf das Experi1-
MmMent des Teilens einzulassen als einen ersten Schritt ZUuUr Entdeckung des A e1=
lens innerhalb der weltweiten Gemeinschaft? Noch wichtiger aber ISt das Teilen
uUuNserer Ressourcen un Möglichkeiten miıt anderen Gruppen (Anhänger ande-
Ter Glaubensüberzeugungen un Ideologien) in uUuNseremnl Land 1m geme1n-

Kampf für einen soz1alen Wandel.

FEın Entwicklungsverständnis
Warum sollten WIr Überlegungen aNsStreNgeCN, die Prioritiäten un Stra-

tegıen der Entwicklung 1L1EU durchdenken? Oftensichtlich weıl 119  - M1t den
bestehenden Prioritiäten un Strategien unzufrieden ISt. Doch dies siınd Ja keine
unabhängigen Größen. S1e leiten sıch VO eiınem vorgegebenen Verständnis
der Entwicklung her Zunächst 1St dazu a  9 dafß die Zweıtel den kon-
ventionellen Entwicklungsbegriffen durch empirische Faktoren entstanden
sınd, nämlich die Erfahrungen reicher un: Natıonen. Dıie reichen Na-
tiıonen werden heimgesucht VO  w} Problemen der Umweltverschmutzung, VO:  -

der Störung des ökologischen Gleichgewichts, VO  } der Ausbeutung un mMOg-
lichen Erschöpfung ıcht erneuerbarer Ressourcen der Welt, VO  z) der Enttau-
schung, die der materielle Wohlstand gebracht hat, VO einem tieten soz1ıalen
Unbehagen UuUSW. ”  1e€ Armut des Reichtums“ 1St einer greifbaren Wirklich-
eıt geworden, w1e die weitreichenden Diskussionen ber die renzen des
Wachstums beweisen.

Dıie Entwicklungsländer stellen nach mehr als wWwel Jahrzehnten planvoller
Bemühungen fest, daß einıge der wichtigsten Ziele der Entwicklung unerreich-
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barer geworden sind. Sowohl die absolute als auch die relatıve Armut hat —-

M  ININCN. Nur tür weniıge Länder besteht die Aussicht, daß sS1e der Bevölke-
rung ein wünschenswertes Mınımum gewährleisten können. Die Ungleich-
eit 7zwischen den verschiedenen Ländern iSt noch größer veworden. Inflation
un Arbeıitslosigkeit greifen sıch. Dıie grundlegenden Probleme der Ernäh-
rung un: der allernotwendigsten Lebensbedürfnisse haben alarmierende Aus-
maße ANSCHOMMNECN., Experten weısen dıe Weltgemeinschaft warnend darauf
hın, dafß viele Teıle der Erde siıch Rande einer beispiellosen Mangellage be-
inden Die Ausbreitung der Bıldung hat das eliıtäre Denken gefördert un:
soz1iale Unzufriedenheit ErZEUST. Ausgedehnte Wohltahrtsdienste haben bis-
lang die Bedürftigen ıcht erreicht. Der Mangel wesentlichen Grunderzeug-
nıssen geht and in and mıiıt der eintachen Zugänglichkeit VO  o Luxusartikeln
und Diensten tür die wenıgen Privilegierten. Es 1St einer stärkeren Konzen-
ratıon der Wirtschaftsmacht entweder 1in privater and oder in der and
des Staates gekommen, der die herrschende Klasse repräsentiert. Das Wachstum
hat keine Infrastruktur für ine gerechte sozıale Ordnung schafien können.
1ne solche Konstellation der soz1al-Skonomischen Verhältnisse kann DU  —+ als
eine Negatıon der Entwicklung bezeichnet werden.

Dıiıe yenzen des bonventionellen Entwicklungsversz‘iindnisses
Eıne yründliche Überprüfung des konventionellen Entwicklungsverständ-

NısSses aßt drei wesentliche Begrenzungen erkennen. Erstens ist dieses Ent-
wicklungsverständnis vornehmlich quantıtatıv und ıcht institutionell. We1-
tens 1sSt eine Nachahmung und leitet sıch mehr aus den Erfahrungen der
Industrieländer als aus den sozial-ökonomischen Gegebenheiten der Entwick-
lungsländer her Drittens tehlt ıhm eine yanzheitliche Betrachtungsweise, VeIr-
sucht doch, sıch bei einem umfassenden Problem aut Eınzellösungen VOI-
lassen. Es 1sSt nötig, diese Unzulänglichkeiten 1nNs Auge ftassen, eue

Rıichtungen tür die Entwicklungsstrategie aufzuzeigen.
Die „quantitative Betrachtungsweise“

ıne quantıtatıve Betrachtungsweise neıgt Pauschalergebnissen un
Durchschnittswerten, die oft die tatsiächliıche Sıtuation verschlechtern. Zu den
Wwichtigsten Merkmalen der Entwicklung gehören SULE Beispiel die, die siıch
auf die Zunahme des Bruttosozialprodukts, das Pro-Kopt-Einkommen, die
vorhandenen Ressourcen, den Umfang der Investitionen, die Ausbreitung der
Bıldungs- un Wohlfahrtseinrichtungen USW. beziehen. Bıs einem gewissen
Grade annn eın Zuwachs auf diesen Gebieten ıne allgemeıine Verbesserung
bedeuten, doch sehr oft ann auch iırreführend se1n.
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Das Hauptkriterium, anhand dessen 38073  - beurteilen kann, ob Entwick-
lung geschieht oder nıcht, 1St. die rage nach den Nutznießern des quantıtati-
ven Zuwachses. Dıie Entwicklung 1St. ein Prozeß, durch den die Armut über-
wunden werden sollte. Darum 2 11124  - s  9 daß Entwicklung stattgefun-
den hat, WeEeNN die Früchte des Wachstums die Armen erreichen, (0)8% ıcht

Kürzlich hat in  $ siıch ernsthafte Sorgen gemacht ber die absolute AÄArmut,
die für die Mehrzahl der Menschen in den Entwicklungsländern die Bedingung
ISt, der s1e leben Die „Armutsgrenze“ poverty lıne), die als statistischer
Ma{istab für iıne solche Entbehrung gebraucht wırd, lıegt 1n den meisten
Fällen weılt dem wünschenswerten Mınımum. In seiner Ansprache VOTLr

dem Aufsichtsrat der Weltbank 1mM September 1973 1n Nairobi hat Dr McNa-
inara schockierende Beispiele absoluter Armut 1n Asıen, Afrika un Lateıin-
amerika angeführt:

Eın Drittel bis einer halben Milliarde VO Menschen in diesen Ländern
leidet Hunger oder Unterernährung.
twa 209/9 bıs 0/9 ihrer Kınder sterben VOT Vollendung des tünften
Lebensjahres, un:! Mıllıonen VO  3 Kındern denen, die ıcht sterben,
führen eın behindertes Leben, weıl durch Mangelernährung ıhr Gehirn
geschädigt, ıhr Körper verkümmert un! ihre Lebenskraft untergraben
worden IST.
Dıie Lebenserwartung der Durchschnittsbevölkerung 1sSt. Jahre geringer
als 1n den reichen Ländern der Welt Ihnen werden 0/9 des Lebens VOI-

enthalten, das die Menschen 1ın den Industrieländern tühren können.
twa 4010 Millionen vVvon ıhnen sınd Analphabeten, un der anhal-
tenden Ausbreitung der Bıldung den kommenden Jahren 1sSt damıt a

rechnen, daß noch mehr Kınder dieses Schicksal erleiden.
Es INaS erstaunlich se1ın, da{iß das Wachstum die absolute Armut 1ın keinerlei

spürbarem Ausmaße gelindert haben scheint; doch WenNnn 19883  - sıch die -
gleiche Verteilung der wırtschaftlichen acht 1n einem unterentwickelten Land
VOTr Augen führt, wırd dieses Phänomen verständlıich.

FEıner der begrifflichen Irrtümer, die durch die quantıitatıve Betrachtungs-
weılse genährt werden, besteht darın, eın YaNzZCS Land als am“ bezeich-
NeN, un War aufgrund des Pro-Kopf-Einkommens. iıne solche verallgemei-
nernde Benennung verdunkelt die Tatsache, dafß 1n einem Land kleine
Inseln des Reichtums z1Dt, die die Hebel der wirtschaftlichen un politischen
acht beherrschen un bedienen un sıch somıt den Hauptanteil der Produk-
tiıon aneıgnen.

Ressourcen fließen ıcht 1n eın Vakuum, sondern 1n ein vorgegebenes SOZ12-
les Gefüge. Wenn dieses Gefüge ungerecht iSt; wırd der Gebrauch zusätzlicher
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Ressourcen die Ungleichheit un Ausbeutung der Schwachen NUur noch Ver-
estärken. Entwicklungsstrategien sollten struktureller Wandel herbeiführen.
Der Entwicklungsprozeiß sollte ıcht als iıne bloße wirtschaftlich-technische
UÜbung für die Anhäufung und Entfaltung VO  5 Ressourcen verstanden werden.
Er sollte grundlegende Veränderungen 1m Sozlalgefüge anstreben,
das heißt 1in den sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen un: politischen nstıtu-
tionen.

Struktureller Wandel ertordert einen Wandel der VWerte un Institutionen.
Dıie Erfahrungen aus einer Reihe VO Entwicklungsländern zeigen, da{ß Ent-
wicklungsbemühungen dem Finfluß der quantıtatıven Betrachtungs-
weise Gehilten un Verbündeten des Status qUO geworden sind, sowohl auf
nationaler als auch auftf internationaler Ebene Es 1St. ein Gemeinplatz für Wort-
führer VO Entwicklungsländern, den Neokolonialismus un die ıhm —

grundeliegenden ungerechten Strukturen der ınternatiıonalen wirtschaftlichen
un: polıtischen Beziehungen verdammen. Doch INa  -} sollte icht VEISCSSCH,
daß zußere Einflüsse Eıngang 1in NN Wirtschaftssysteme finden durch die
stillschweigende Duldung un Mitarbeit ungerechter interner Strukturen.
iıne quantitative Betrachtungsweise geht diesen grundlegenden Problemen
der Entwicklung vorbel.

Die Unftfähigkeit, die absolute Armut lindern, führt leicht einer
Verschärfung der relativen AÄrmut, der soz10-Okonomischen Ungleichheit.
Unterdrückte Gruppen siınd entweder außerstande aufzusteigen oder kommen
1n einem mühselig langsamen Tempo Herrschende Gruppen ihrerseits
steigen dank iıhrer wirtschaftlichen un:! politischen Macht schneller auf So wird
1n jedem weıteren Stadıiıum die Diskrepanz zwıschen den „Habenden“ und den
„Habenichtsen“ größer. Das sıch 1St schon schlimm Noch beunruh:i-
gender aber 1St die Tatsache, daß aufgrund iıner nıchtinstitutionellen Tendenz
wıirtschaftlicher Bestrebungen Ausbeutung un! Bereicherung als vorherr-
schende Werte ine immer stärkere Macht ber die Gesellschaft gewınnen. Es
1St nıchts Ungewöhnliches, WeNnNn ıne Gruppe den Benachteiligten eine
andere ausbeutet, s1e die Gelegenheit dazu findet. Die schamlose Jagd nach
Profit un persönlıchem Vorteıl verseucht viele unserer Gesellschaften mıiıt
einem Ethos 1n der Art des für nıchts“ oder der „Belohnung ohne An-
strengung“. Das Konsumdenken, das ein wesentliches Produkt der quantıta-
tıven Betrachtungsweise iSt;, hat entscheidend ZUuUr Korruption un!: Gewinn-
sucht ın unseren „weıchen Staaten“ beigetragen.

Der qualitative Aspekt
In der bisherigen Analyse 1St der Begrift „quantitatiıves Wachstum“ 1n

einem verunglimpfenden Sınne gebraucht worden. Das könnte den Eindruck
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erwecken, daß das Wachstum ıcht als wichtig ür die Entwicklung betrachtet
wird. Das ware jedoch ein grobes Mißverständnis. Wachstum 1sSt VO  } entsche1-
dender Bedeutung für die Entwicklung. Und gerade 4uUus diesem Grund ISt
notwendig, qualitatıve Krıiıterien einzuführen, die Wirksamkeit des Woachs-
LUums beurteilen. Führt der Produktionsprozeiß eintach einer Zunahme
der enge Gütern un Dienstleistungen überhaupt oder aber derjen1igen
Güter un Dienstleistungen, die dıe soz1ale Gerechtigkeit un: Wohltfahrt för-
dern, die benachteiligten Gruppen in den Entwicklungsprozeß miteinbeziehen
un einer eigenständigen Entwicklung anregen? Diese umfassendere Dımen-
S10N des Wachstums ann MI1t dem Begriff „qualitatives Wachstum“ bezeichnet
werden.

Von einem qualitativen Standpunkt her wiıird der Inhalt der Produktion
wichtiger als iıhr Quantum. Jede Zunahme der Produktion erhöht das Brutto-
sozlalprodukt, INa sıch 18088 Fünt-Sterne-Hotels oder Sozialwohnungen,
Privatwagen oder öffentliche Transportmittel, elitäre Bildung oder soz1al-
schöpferische Erziehung, Luxusartikel oder wesentliche Gebrauchsgüter uSW.

handeln. Doch während die Kategorie VO  w} Erzeugnissen die Ungleichheit
vermehrt, ındert die zweıte Kategorie die Armulft. Das quantıtatıve Wachstum
hat dem Mythos Nahrung gegeben, daß, wenn die Produktion ur zunımmt,
der Gewınn auch automatisch den Bedürftigen durchsickert. Der
Symptomkomplex VO  } Profit, Anreız und Nachfrage stimmt die Produktion
aut die Interessen der privilegiıerten Mehrheit ab, die ber iıne angemessene
Kautftkraft verfügt un ıne höhere Vergütung für aTre Dınge w1e Kapital un
Betriebe fordert, die 1in ihrer and sind. Wachstum ohne qualitative Eıin-
schränkungen untergräbt die soz1ale Gerechtigkeıit.

Dıie Relationen zwischen Kosten un Gewıinn werden bei eiınem qualita-
tiven Verständnis des Wachstums ıcht sehr VO dem jeweıligen Bereich als
VO: der Gesellschaft her gesehen. Wenn der so7z1ale Gewıiınn höher liegt als die
sozialen Kosten, daß der wirtschaftliche Netto-Wohlstand zunımmt, ann
1119  - VON Entwicklung sprechen, weıl 1Ur eın solches Wachstum das Wohl der
Armen erhöht. Es 1ISt üblich, Kosten un Gewıiınn 1n einem Nn  N, beschränkten
Sınne verstehen. Nehmen WIr zu Beispiel d. ine NeUe Fabrik wird gC-
baut. Wenn der Wert des Ertrages höher liegt als die investierten Mittel, dann
hält INa  ®} das Projekt für vorteilhaft. Doch W as kostet die Gesellschaft? Um
diese rage beantworten können, wiıird iIiNnNnan die negatıven Folgeerscheinun-
SCH abschätzen mussen SOWI1Ee industrielle Umweltverschmutzung, die Ausbrei-
Cung VO  3 Elendsvierteln, die bel der Urbanisierung (Verbrechen, Entfirem-
dung, die Subkultur der AÄArmut UuSW.). Dıie Industriezentren 1n den Entwick-
Jungsländern, die oft als Schwerpunkte der Wirtschaft bezeichnet werden, haben
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in Wirklichkeit 1in ungeheuerem Maßfße den so7z1alen KOosten beigetragen,
die vielleicht 1in keinem Verhältnis ZUu soz1ı1alen Gewıiınn stehen, der erzielt
worden 1st.

Das Wachstum des städtischen Proletarıiats un eines Subproletariats ent-
wurzelter Bauern macht ebenfalls die soz1ale Gerechtigkeit 7Rn Gespött Die
wirtschaftlichen Ungleichheiten siınd durch einen unbedachten Prozefß der In-
dustrialisierung noch verstärkt worden. Die Beziehungen zwischen Stadt un
Land, die ein klassisches Beispiel für die durch Beherrschung un Abhängigkeit
gekennzeichneten Beziehungen sınd, haben siıch weıter verschlechtert. Wır be-
dauern die Abwanderung der Intelligenz un protestieren internat10-
nale Wırtschaftsstrukturen, die das Wachstum unNnserer potentiellen Industrien
ersticken un verkümmern lassen. Doch 1n unNnserem vjerigen Trachten nach
quantıtativem Wachstum haben WIr uns eines ÜAhnlichen Vergehens unNnseren

landwirtschaftlichen Sektoren gegenüber schuldig gemacht.
Eigenständigkeit 1St ein wesentliches Element der Entwicklung. In mehr-

tacher Weıse hat die Voreingenommenheit für quantıtatıves Wachstum die
Eigenständigkeit unterminiert. Um ine hohe Wachstumsrate aufrechtzuer-
halten, sınd Kapiıtal und Technologie aus den Industrieländern eingeführt
worden. Das hat 1n der Mehrzahl der Fiälle einer unzulänglichen Nutzung
unserer reichlich vorhandenen Ressourcen WI1e Arbeitskräfte, eintfache Fertig-
keiten, Rohstofte uUusSsSsW. geführt. Dıie alarmierende Zunahme der Arbeitslosig-
keit un der Unterbeschäftigung, die and and gyeht MI1t der industriellen
Expansıon, 1St eın Beispiel datür Neue soz1ıale Kosten 1ın der orm VO  -

günstigen Zahlungsbilanzen un! einer unverantwortlichen Austuhr NC  - -

schöpfbaren Ressourcen verschärtfen .11sere Schwierigkeiten.
Das bedeutsamste Merkmal des qualitativen Wachstums liegt vielleicht darın,

daß den kulturellen un: menschlichen Faktoren iınen Einfluß bei der Be-
stımmung VO Wohlstand un: Entwicklung einriäumt. Das 1sSt auch A2UusSs der
Bedeutung ersichtlich, die der soz1ı1alen Gerechtigkeit un der Eıgenständig-
keit zumıßt. Es äßt auch für Wertüberlegungen Raum. Da soz1iale Institutio-
Nnen VO  5 Werten bestimmt sınd un: diese auch wıederum beeinflussen, bietet
die qualitative Betrachtungsweise einen instıtutionellen oder strukturellen Zu-
Bang ZUr Entwicklung.

Viele Entwicklungsländer sehen sıch einem beispiellosen Anstıeg der Kor-
ruption, des Hortens, der Profitmacherei un der illegalen 12 - un ausländi-
schen Iransaktionen gegenüber, die Grundbestand der Gesellschaft zehren.
Diese verwertlichen Kriäfte haben 1m Prozefß des quantıtatıven Wachstums
Nahrung vefunden. Wiährend die Grundbedürfnisse unbefriedigt bleiben, SC
winnt das Streben nach Luxusartikeln Triebkraft. Es findet eın stetiger Ver-
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schleifßß sozıaler Einsatzbereitschaft un Verantwortung Derartige Ten-
denzen schaften Werte un soz1ale Verhaltensweıisen, die die Entwicklung g -
ährden. Darum mussen WIr die CILZC Vorstellung eiıner hohen Wachstumsrate
ablegen, un ZWAar ZUgunsten einer wertorientierten qualitatıven Betrachtungs-
weılse, in der der Kampf die Armut VO Anfang aut soz1ıaler Gerech-
tigkeit un der Beteiligung des Volkes begründet ir

Von der Nachahmung ZUY Authentizität
Das herkömmliche Entwicklungsverständnis, das die Prioritiäten un Strate-

gien in den Entwicklungsländern bestimmt hat, beruht aut den Verhältnissen
1ın den Industrienationen un aßt oft wichtige Aspekte der soz1alökonom1-
schen Gegebenheiten iın den Entwicklungsländern außer Betracht. Eınıige Agı6-
drucksweisen dieser intellektuellen Versklavung mOögen 1j1er erwähnt se1n.

Nehmen WIr den Begriff „Revolution der steigenden Erwartungen“, der
ein beliebter Slogan 1n der Entwicklungsliteratur SCWESCIL ISt. Er dreht sıch
den Konsumzuwachs als Anreız ZUr Leistung. Unsere Wirtschaft leidet
einem Mangel Gütern und wesentlichen Produktionsfaktoren, krassen
Ungleichheiten, eıner Apathıe gegenüber ausdauernden Bemühungen uUSW.

Der Nachdruck sollte autf wirtschaftlicher Selbsteinschränkung (austerity) un:
Sparsamkeit lıegen, mehr Ressourcen erwerben, und aut harter Arbeit
un sozıialer Diszıplin, unNseren Reichtum Menschen für iıne Erhöhung
der Produktion 112en Zugleıich sollten die Früchte dieser Bemühungen
die Ungleichheiten verringern, daß das olk Anteil der Entwicklung
bekommen ann. hne ıne solche Zusicherung werden S1e das Gefühl haben,
daß die Privilegierten nach WI1ie VOTLr aUus ıhrer ühe un iıhrem Schweiß ewınn
ziehen.

Konsumdenken MIt allem, W as beinhaltet, ISt für Entwicklungsländer
grundsätzlich uUuNaNSCINCSSCH. Statt den Wunsch nach individuellem Konsum

näahren, iSt notwendiıg, ein Klima des bescheidenen ONSUMS schaffen,
das unseren Potential Ressourcen entspricht, daß die soz1alen Bedürt-
nısse Priorität gewıinnen.

Andere Begrifte wıe „Rationalisierung“ sınd ırrelevant flr Entwicklungs-
länder. Der wesentlichste Bestandteil der Rationalisierung 1St die Mechanıisie-
rung, die Ersetzung des Menschen durch Maschinen. Das INa für Indu-
striegesellschaften Geltung haben, tragt aber dem reichen Angebot Arbeıts-
kräften 1n Entwicklungsländern ıcht Rechnung. Rationalisierung bedeutet,
Vernunft 1ın den Produktionsprozeifß einzubringen, iıne optimale Nutzung
der Ressourcen ermöglıchen. Wo Reichtum Arbeitskräften un Mangel

Kapıtal herrscht, ware rationell, letzteren SPAaICch un Möglich-
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keiten für ıne vollere Ausnutzung der schaften. Die Entwicklungs-
länder haben diese Methode ausprobiert, un W as S1e damıt erreicht haben,
War zunehmende Arbeitslosigkeit, ıne srößere Abhängigkeit VO Industrie-
natıonen 1im Hınblick auf techniısche Hılfe un die Untfähigkeit, gesunde
Grundlagen für iıhren eigenen technologischen Fortschritt legen.

FEın alscher Optimıismus 1m Blick auf Wissenschaft un Technologie ISt
eın weıteres Merkmal der nachahmenden Methode. In den {ünfziger un sech-
zıger Jahren ahm INa A da{ß die Entwicklungsländer sıch für die Entwick-
lung nach den Grundsiätzen der Industrienationen entschieden hätten. Heute
hat INan erkannt, dafß die Technologie ıhre Grenzen hat und dafß sowohl 1n

als auch 1n reichen Natıonen Mangel ertahren wiırd. Was die Entwick-
lungsländer betriflt, ISt ıhre Lage weıtaus GEHStET; denn S1€e haben weder
Reserven Gütern un Kautkraft noch die Mittel, erwerben, IL

ıhre Bedürtnisse befriedigen angesichts einer Weltwirtschaft, 1in der die
mächtigen Natıiıonen in der Lage sınd, das, W 3as vorhanden 1St, monopoli-
sıeren. Die Prioritäten mussen 1m Kontext der Armut un Knappheıit SESETZL
werden.

Es 1St. schon nachdrücklich daraut hingewiesen worden, daß die Entwick-
lungsbemühungen ıhren Schwerpunkt VO Quantum der Güter ZUE Qualität
des Lebens verlagern sollten; das würde bedeuten, VO  w eıiner posıtivistischen,
niıcht-institutionellen Betrachtungsweise, W1e S1e 1n den westlichen Industrie-
ändern vorherrschte, einer strukturellen Betrachtungsweise. Der Pragma-
t1ismus, der Kennzeichen der tradıtionellen Nationalökonomie SCWESCH ist,
mu{fß einem iıdeologischen Standpunkt weıichen, der die Methoden eindeutigen
Zielen un!: tragfähigen Institutionen zuordnet. Die SOgENANNLTLE Neutralität
der Wıiırtschaft gegenüber polıtıschen Faktoren 1st für Entwicklungsländer Sanz
sıcher unannehmbar. Wo Probleme der Armut un Ungerechtigkeit die Szene
beherrschen, 1St unmöglıch, Fragen 1mM Zusammenhang MmMIt den Machtstruk-

vermeiden.
Der Irrtum des „Aufholen“-Wollens in der Entwicklung iSt oftenbar g-

worden. Die luft zwıischen un! reichen Natıiıonen hat sıch vertieft.
Das Bemühen, mıiıt den Industrienationen Schritt halten, hat dazu geführt,
daß WIr die wichtigere rage der Verminderung der Ungleichheiten 1ın un:

eigenen Land vernachlässigt haben Entwicklung bedeutet, WwI1e die entwik-
kelten Nationen se1in. Im Hinblick auf die KRessourcen, die 1n der Welt ZUEFE

Verfügung stehen, 1St das gegenwärtig ıcht möglıch. Aufßerdem ISt da Wohl
der Menschen durch den Weg, den die Industrienationen eingeschlagen haben,
nıcht gefördert worden. Darum sollte die Wırtschaft 1n den Entwicklungslän-
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dern sowohl auf Grund dessen, W as5 möglich als auch dessen, W ds wünschens-
wert ISt.: weise se1n, eiınen anderen Kurs einzuschlagen.

Die enttäuschten Entwicklungsbemühungen der etzten Z7wel Jahrzehnte
sollten u15 dazu bewegen, die Methode der Nachahmung fallen lassen. Was
WIr brauchen, 1St ine authentische Entwicklung. Ziele un Verfahrensweisen
mussen den Ertordernissen ÜUÜNSCLET Gesellschaft angepaßt sein Der eigen-
ständige Schritt esteht darın, intellektuell frei werden un: entdecken,
W 45 für uns relevant 1St

Die Notwendigkeit einer ganzheitlichen Betrachtungsweise
Aus eınem herkömmlichen Verständnis der Entwicklung heraus 1st die Wırt-

schaftspolitik bislang partikularistisch SECWCECSCNH., Man hat auf Kapital oder auUusSs-

ländische Hıiıltfe oder prıvate ausländische Investitionen oder auf ine Auswe1-
Cung der Bıldung uUuSW.,. gebaut. Solange keine yanzheitliche Strategıie entwickelt
wiırd, die alle diese Komponenten berücksichtigt, wırd unmöglich se1n, die
gesteckten Ziele erreichen. Man nehme als Beispiel den Begrift des Verhält-
nısses VO Kapıtal un! Frtrag, Er legt den Gedanken der Aufbringung einer
estimmten Kapıtalsumme nahe, iıne festgesetzte Wachstumsrate j e

reichen. Er erweckt den Eindruck, daß die Wirtschaft den „Startpunkt“ errei-
chen WIr  6E sobald die magische Formel entdeckt un das ertorderliche Kapital
durch interne Ersparnisse 3808888 miıt ausländischen Mitteln bereitgestellt
worden 1St. Al die wichtigen nicht-Skonomischen Faktoren W1e Institutionen,
menschliches Verhalten, soz1i0-kulturelle Normen, polıtische nNgZpasse sind
dabe; geflissentlich außer acht gelassen worden.

Eın weıteres Beispiel ISt die Betonung der Erziehung un Bildung.
Man ahm d. dafß die Verbreitung VvVvon Erziehung un: Biıldung menschliches
Kapital aufbauen würde. Und tatsächlich siınd Erziehungsausgaben als „Inve-
stiıtiıonen 1n Mensch“ bezeichnet worden. Sobald ein befriedigendes Bildungs-
nıyeau erreicht 1St meıinte iNlan würde die Entwicklung folgen. Selten
wurden die Fragen gestellt: „Welche Art VO  3 Bildung? Welche VWerte würde
s1e einpflanzen?“ Die Erfahrung hat vezelgt, da iın vielen Entwicklungslän-
dern die Ausbreitung der Bildung dazu geführt hat, dafß die Gebildeten eher
Aus der Entwicklung herausgenommen als 1n den Entwicklungsprozeiß inte-
oriert worden sind. Statt soz1ales Verantwortungsbewulßtsein fördern, hat
S$1€e Selbstsucht un Selbstverherrlichung un:! die Gebildeten dazu
verleitet, der Elite zuzuneıgen, die Hüter des Status quUO ISt.

Darum iISt wichtig, alle wesentlichen Elemente des Entwicklungsprozesses
1n eın solches Verhältnis zueinander bringen, daß s1e sıch gegenseit1ig tutzen
Wenn das Wachstum dazu verhilft, soziale Gerechtigkeit herbeizuführen, dann
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erhöht die Produktivität un Sparkapazıtät einer ehemals schwachen Gruppe
und gewährleistet somıt ıne zutriedenstellende Wachstumsrate ber eine län-
SEeIC eıt hinaus. iıne gyanzheitliche Betrachtungsweise würde ıne Wirtschafts-
politik ZuUuUr Folge haben, durch die das Quantıitative ZuU Werkzeug für struk-
turelle Veränderungen werden wüuürde. der E:  - MIt anderen Worten
11, das Wachstum würde qualitatiıve Dımensionen annehmen, da{fß soz1ıale
Gerechtigkeit un dıe Beteiligung des Volkes gewährleistet sind. Nur WCLN

das olk 1in ewegung gerat, W as unvermeıdlich ISt; wenn Anteil Ent-
wicklungsproze(ß ZzeWwinnNt, wiıird möglıch se1n, ıne echte Eigenständigkeit
erreichen.

Leitlin:en für eine echte Entwicklung
Die Dıiagnose des Problems ISt. lang geworden, vielleicht aufgrund des

reichen empirischen Beweismaterı1als, das einen Rückblick liefert. Wıe dem auch
sel, ine solche Analyse ze1gt, da{ß WIr einem Verständnis VO Ent-
wicklung kommen mussen. Wenn inan das gesagt hat, hat in  ® kaum irgend

QESAYT, weıl die Schwierigkeiten, 1in denen HNT sozialen un: ökono-
mischen Systeme sich finden, eın Hınvweis auf dıe Wiıchtigkeit eines An-
Satzes sSiınd. ınıge kurze Andeutungen ber Leitlinien un Priorititen 1n ber-
einstiımmung mIit den oben enttalteten Gedankengängen könnten Jetzt viel-
leicht angebracht sein.

Dabei wollen WIr miıt der grundlegenden Aussage beginnen, da{ß Entwick-
lung eın Prozeß rASEE Überwindung der Armut iSt. Welches sollten die wesent-
liıchen Bestandteile eınes solchen Prozesses se1n?

Die höchste Priorität sollte der Abschaffung der absoluten Armut SCH
ben werden. Die Entwicklungsstrategien sollten sıch auf diejenigen konzen-
trıeren, die der Armutsgrenze lıegen. Die vorhandenen Mittel sollten
für die Produktion lebenswichtiger Güter eingesetzt un VO der Produktion
wenıger wichtiger Güter abgezogen werden. Zum Beispiel: Sozialwohnungen
anstelle VO Luxusappartements; grobe un halbteine Bekleidung anstelle VO

teinen Textilien oder synthetischen Stoffen: kleine Bewässerungsprojekte, die
den Bevölkerungsteilen mi1ıt niedrigem Einkommen ZUgute kommen, anstelle
VO riesigen Mehrzweckprojekten; Ausbildung für elementare ländliche (5@e
sundheitsdienste anstelle einer Konzentration aut Einrichtungen des Gesund-
heitswesens 1n städtischen Gebieten USW.,. AIl diese Produktionsverschiebungen
können sofort VOrSCcNOMMECE. werden. Doch handelt siıch dabei nıcht 1L1LUXr

ine technische Veränderung in der allgemeınen Ausrichtung der Produk-
tı10on. Es wırd vielmehr ein Ethos ertorderlich se1n: die Annahme relatıv
eiıntacher Konsumgewohnheiten un dıe bewußte Absage jegliche Konsum-
agd
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ine Änderung der Prioritaten der Produktion bringt also für die
Verbraucher inNe Einschränkung der Auswahl IN1L sıch besonders für die
besser gestellten Bevölkerungsteile, deren Nachfrage die Produktion WENISCI
wichtiger Guüter anregt un: der Großtuereı der Gesellschaft Vorschub
eıistet Selbst die, die sich das Notwendige ıcht eisten können, tallen oft den
Verlockungen oberflächlichen ONSUmMS Aı Opter Man sollte auch er-

kennen, dafß diese Art VO Regulierung des ONSUMS C111 wesentlicher Bestand-
teil der soz1i1alen Gerechtigkeit 1St

Es genugt nıicht, die absolute Armut liındern Dıie Bevölkerung würde
dann och auf dem Nıveau der TeE1iHEeEH Existenzerhaltung leben Wır
iINussen den Maßstab „wünschenswerten Mınımums anlegen Das ann

orm VO  5 Nahrungskalorien, Quadratmetern Bekleidung un Wohnung,
Einrichtungen des Erziehungs- un: Gesundheitswesens uUuSW. berechnet werden
Die Erreichung solchen Mınımums MU: der Verwendungszweck
der nationalen Ressourcen sSe Eın Entwicklungsland hat begrenzte Ressour-
s E Um Mittel für die Bereitstellung wünschenswerten Mınımums

haben, wird darum SCHIN, sich ber ein ‚zulässıges Maxımum
CIN1SCI, damıiıt die begrenzten Ressourcen ıcht den wachsenden Konsum
der privilegierten Minderheit abgeleitet werden.

Dıie Erfahrung hat DQEZEIST dafß dies icht ohne radikalen Wandel
den Machtverhältnissen geschehen annn In dem Augenblick C111 Maxımum
vorgeschlagen wiırd fühlt sıch die bestehende Machtstruktur bedroht. In Di1s-
kussionen über Entwicklung bereitet selten Schwierigkeiten, sıch ber ein

wünschenswertes Mınımum CIN1ISCNH das Hindernis autf WEn die damıiıt
zusammenhängende rage des zulässıgen Maxımums aufgeworfen wırd Dabei
sollten WIL uns darüber klar SCHIL, da{fß das erstere ohne das letztere ıcht IMNO$-
lıch 1ST Die Politik der soz1alen Gerechtigkeit erhält diesem Kontext ihre
Bedeutung

Soziale Gerechtigkeit un Beteiligung des Volkes stehen Wechselbezıe-
hung 7zueinander S1IC ördern sich o  ns Neben Produktion, die
den soz1ialen Bedürfnissen angepaßt 1ST un: Verbrauch der die begrenZ-
ten Ressourcen widerspiegelt sind noch CIN15C eitere Aspekte VO  e Bedeutung

Die Leute IMN usSsen C111 Einkommen haben, Guüter kauten SO IMUuSSCIL

S1C erwerbstätig se1in Riesenprojekte (Gigantısmus) un Industrialisierung
haben ıcht vermocht die verfügbaren Arbeitskräfte absorbieren. ıne ein-

fache, arbeitsintensive Technologie 1ST erforderlich
Indem Unterbeschäftigung un Arbeitslosigkeit überwunden werden, WwWeIr-

den die Menschen 1ı den Produktionsprozeiß miteinbezogen. Das führt
stärkeren Beteiligung des Volkes. Der Gebrauch einfacheren Tech-
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nologie chaflt die Vorbedingungen für ıne dezentralisierte Produktion und
annn der „Landflucht“ abhelfen, die ımmer mehr Menschen ZWI1Ngt, in die
Stiädte un Industriezentren abzuwandern. Die zügellose Urbanisierung in den
Industrieländern 1St iıne entmenschlichende Kraft, die 1 Interesse der sozialen
Gerechtigkeit aufgehalten werden mufß.

Tauftfe FEucharistie AÄAmt
Überblick über einen ökumenischen Studienprozeiß

VO  Z GUNTHER

ZUM VO  EN ABSCHLUSS DIESES STUDIENPROZESSES

Der Kommiuissıon für Glauben un Kırchenverfassung wurden autf ihrer S1It-
ZUNS 1m Juli/August 1974 1in Accra/Ghana drei Dokumente ZUr Erörterung
vorgelegt, die aus einem längeren ökumenischen Studienprozeiß erwachsen sind.
Die Kommuissıon revidierte die drei Texte über die Taute, die Eucharistie un
das Amt, machte Vorschläge für ine abschließende Redaktion un empfahl
deren Veröffentlichung. Das Fxekutivyvkomitee des Okumenischen Kates der
Kirchen beschlofßß, dafß diese Texte veröftentlicht un die Mitgliedskirchen
weıtergeleitet werden sollen Sıe siınd inzwischen 1im Berichtsband ber die
Tagung 1n Accra (Accra 1974, Beiheft Nr. Zur Okumenischen Rundschau)
un als Sonderveröffentlichung (Eıne Taute, ıne Eucharistie, eın AÄAmt, Korntal

auf deutsch erschienen.
Mıt dieser Veröffentlichung iSt dıe Absicht der Kommuissıon für Glauben und

Kirchenverfassung verbunden, diıe Studien ber Taufe, Eucharistie un Amt
vorliufig iıcht weıiterzuführen. Diese Entscheidung 1St ıcht Ausdruck einer
Abkehr X78 B den tradıtionellen „Faıith and Order“-Themen, 4Uus ıhr spricht
nıcht der Überdruß den „alten“ ökumenischen Kontroversiragen oder der
Wunsch, Zeıt, raft un Fınanzen H:  a} voll un: Sanz den aktuellen Problemen

wıdmen, die sich angesichts der ständıg 180581 ergebenden Sıtuationen un
Herausforderungen tür das Sökumenische Gespräch stellen. „Faith aın Order“
1St bisher der Versuchung des mMi1t diesen Vermutungen implizierten Entweder —
der icht erlegen. Die Kommuissıon hat der Bearbeitung der siıch 4us der
Geschichte der getreNNteN Kırchen ergebenden theologischen Unterschiede,
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